
Die Organisation 
der fürstlichen Verwaltung 

U n a b h ä n g i g vom F ü r s t e n t u m Liechtenstein be
stand i m 19. Jahrhundert f ü r die Verwaltung der 
zahlreichen liechtensteinischen Herrschaften ein 
Verwaltungspparat, der nach dem Beispiel der 
ö s t e r r e i ch i schen Verwaltung hierarchisch aufge
baut und streng zentralisiert war. Die oberste Ver
w a l t u n g s b e h ö r d e war die fü r s t l i che Hofkanzle i , der 
die einzelnen H e r r s c h a f t s ä m t e r in allen Fragen un
tergeordnet waren. Liechtenstein wurde, soweit 
dies die lokalen und politischen Verhä l tn i s se zulies-
sen, nach den gleichen G r u n d s ä t z e n verwaltet. 
Eine H e r a u s l ö s u n g des F ü r s t e n t u m s aus dieser 
Verwaltungsorganisation erfolgte erst durch die 
Verfassung von 1862, die dem F ü r s t e n t u m eine 
se lbs tänd ige Regierung mit Sitz i n Vaduz zuge
stand, die dem F ü r s t e n direkt verantwortl ich war. 
In diesem Kapitel soll nun der A u f b a u des fü r s t 
lichen Verwaltungsapparates in den G r u n d z ü g e n 
vorgestellt werden. 

UMFANG DES FÜRSTLICHEN BESITZES 

Über den Umfang des grundherr l ichen Besitzes des 
Hauses Liechtenstein i m V o r m ä r z liegen keine voll
s t änd igen Angaben vor. Nach 1848 - also nach der 
Grundentlastung in Ös te r re ich - besass das Haus 
Liechtenstein neben dem s o u v e r ä n e n F ü r s t e n t u m 
Liechtenstein die beiden H e r z o g t ü m e r Troppau 
und Jäge rndor f , die Grafschaft Rietberg und wei 
tere 65 Herrschaften. «Diese unmittelbaren Güte r 
zäh len mehr als 350 000 Seelen, in 24 S täd ten , 
2 Vors täd ten , 35 Marktf lecken, 760 Dör fe rn und 
Ansiedlungen, 46 Schlösser , 11 Klöster und 164 
Meie re i en .» 1 Ohne das F ü r s t e n t u m Liechtenstein 
betrug der fürs t l iche Grundbesitz in B ö h m e n , Mäh
ren, Schlesien, N i e d e r ö s t e r r e i c h und Ungarn nach 
1848 etwa 1800 k m 2 . E i n Viertel dieses Besitzes 
wurde landwirtschaft l ich, der Rest forstwirtschaft
l ich genutzt. 2 

Im Vergleich zu diesem Herrschaftskomplex nahm 
sich das F ü r s t e n t u m Liechtenstein von seiner 
r ä u m l i c h e n Ausdehnung und seiner Bevö lke rungs 
zahl her gesehen bescheiden aus: Das F ü r s t e n t u m 
war 160 k m 2 gross und zähl te um 1815 etwa 6100, 

u m 1852 etwa 7400 Einwohner . 3 Wir tschaf t l ich ge
sehen w a r der Erwerb von Vaduz und Schellenberg 
f ü r das F ü r s t e n h a u s von Beginn an ein Verlustge
schäf t , da die E innahmen aus dem F ü r s t e n t u m nie 
ausreichten, u m die Summe zu verzinsen, die beim 
Kauf hatte ausgelegt werden m ü s s e n . 4 

In anderer Hinsicht stellte das F ü r s t e n t u m , das 
1806 durch die Aufnahme in den Rheinbund von 
einem R e i c h s f ü r s t e n t u m zu einem s o u v e r ä n e n Für
stentum b e f ö r d e r t wurde, f ü r das F ü r s t e n h a u s 
einen unersetzbaren Wert dar: Dieser Besitz ver
mehrte den Glanz und das Ansehen des Hauses 
und sicherte i h m innerhalb der ö s t e r r e i c h i s c h e n 
Hocharistokratie einen der ersten Plätze zu: Wurz
bach meinte gar, dass F ü r s t Alois II. als souve rä 
nem deutschem F ü r s t und Mitgl ied des Deutschen 
Bundes die erste Stelle zustand. 5 

DIE HOFKANZLEI IN WIEN 

Die fü r s t l i che Hofkanz le i bildete die oberste Zen
t r a l b e h ö r d e , die unmittelbar dem F ü r s t e n unter
stellt war. Da sie f ü r alle wirtschaft l ichen, gericht
l ichen und politischen Angelegenheiten des fürs t l i 
chen Besitzes z u s t ä n d i g war, war ihr Aufgabenbe
reich entsprechend weit formuliert : Sie sollte aus 
der Kenntnis des « G a n z e n » heraus f ü r eine mög
lichst wirtschaft l iche Nutzung des fü r s t l i chen Besit
zes besorgt sein, übe ra l l «Einhei t , Ordnung und 
Zweckmäss igke i t » verbreiten, M i s s b r ä u c h e n vor
beugen und dem F ü r s t e n « e i n e n richtigen Über-
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